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Warum erfordert die Lösung der Klimakrise mehr 

Dialog zwischen Jugend und Politik? Wie sehen qua-

litätsvolle Beteiligungsformate für Jugendliche aus? 

Welche Rahmenbedingungen braucht es für einen 

Dialog auf Augenhöhe? Das Handbuch Klima.Ju-
gend.Dialog. gibt Antworten auf diese Fragen und 

soll Lust machen auf die Umsetzung von Klimadialo-

gen für Jugend und Politik –  im großen Rahmen oder 

im kleinen.

Gedacht ist diese Broschüre für alle, die in ihrer Ar-

beit oder ihrem Engagement Klimadialoge zwischen 

jungen Menschen, Expert*innen und politischen Ent-

scheidungsträger*innen ermöglichen wollen.

Die konkreten Hilfestellungen und Methoden, die 

dieses Handbuch bietet, sind die Ergebnisse vieler 

Dialogveranstaltungen und erfolgreicher Kooperati-

onen mit erfahrenen Prozessbegleiter*innen im Rah-

men unterschiedlicher Aktivitäten der Bundesju-
gendvertretung (BJV). Ermöglicht wurde die 

Erstellung des Handbuchs durch eine Kooperation 

zwischen BJV und Klima- und Energiefonds. Mehr 

Informationen zur Arbeit der BJV und zum Klima- 

und Energiefonds finden sich auf den letzten Seiten 

des Handbuchs.

Intro
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Warum brauchen 
wir mehr 
Klimadialoge? 

Die Bewältigung der Klimakrise braucht viele Verän-

derungen im Großen und im Kleinen, innerhalb un-

serer Gesellschaft und bei jeder einzelnen Person. 

Maßgeblich für diese Veränderungen und die Ge-

schwindigkeit, mit der sie passieren, werden die Vor-

gaben und Rahmenbedingungen sein, die politische 

Entscheidungsträger*innen auf allen Ebenen setzen 

müssen. Völlig klar ist, dass eine so große Herausfor-

derung wie die Klimakrise nur gemeinsam und mit 

vereinten Kräften bewältigt werden kann. Ein lebens-

wertes Klima (und damit die Zukunftsperspektive 

junger Menschen) muss zum großen gesellschaftli-

chen Ziel werden. Dafür ist mehr Dialog denn je not-

wendig.

Das Handbuch Klima.Jugend.Dialog. wirbt deshalb 

für achtsame Kommunikation im Rahmen von Be-
teiligungsprozessen. Politischen Entscheidungsträ-

ger*innen fehlt oft der Einblick in jugendliche Le-

benswelten und die damit zusammenhängenden 

Bedürfnisse. Jungen Menschen wiederum mangelt es 

oft am Wissen um die Langfristigkeit von politischen 

Prozessen und die „Spielregeln“, an die sich Politi-

ker*innen halten müssen. Deshalb ist es wichtig, 

dass Beteiligungsformate auf beiden Seiten für mehr 

gegenseitiges Verständnis sorgen. 

Das heißt, Beteiligung sollte jedenfalls mehr sein als 

eine Podiumsdiskussion oder ein Impulsreferat mit 

anschließender Fragerunde. Wirkliche Beteiligung 

muss beim Thema Klima über reine Information oder 

Befragung hinausgehen. Ein wirkungsvoller Klima-

dialog muss konkrete Handlungen nach sich ziehen 

und idealerweise einen kontinuierlichen Austausch 

zwischen Jugend und Politik ermöglichen.

Bevor die nachfolgenden Abschnitte im Detail darauf 

eingehen, was Klimadialoge ausmacht, an dieser 

Stelle einige zentrale Punkte:

•	 	Alle Teilnehmenden kommen zu Wort und 
können zu „Teilgebenden” werden, also etwas zur 
Veranstaltung beitragen. Alle Teilnehmenden 
fühlen sich ausreichend gehört bzw. wahrgenom-
men.

•	 	Die Teilnehmenden werden durch die Vorberei-
tung und den Rahmen der Veranstaltung dabei 
unterstützt, einander auf gleicher Augenhöhe zu 
begegnen.

•	 	Die Ergebnisse des Dialogs werden festgehalten 
und den Teilnehmenden zur Verfügung gestellt. 

•	 	Zeit, Raum und Ort sind entscheidende Zutaten 
für das Gelingen des Klimadialogs.

•	 	Erfahrene Prozessbegleiter*innen unterstützen 
den Klimadialog gemeinsam mit den Initia-
tor*innen.
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Ziele & Wirkung von 
Jugendbeteiligung 
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Faktor Empowerment

Jugendbeteiligung sollte junge Menschen an Hand-

lungen und Entscheidungen, die ihr Leben betreffen, 

teilhaben lassen. Die Beteiligten sollten gemeinsam 

Themen erkunden und Ideen entwickeln können. 

Damit die Teilnehmenden Selbstwirksamkeit erleben 

können, braucht es unbedingt eine verbindliche 

Rückmeldung auf das erarbeitete Ergebnis. Diese 

Rückmeldung beinhaltet im Idealfall eine konkret 

nachvollziehbare Handlung oder eine Maßnahme 

seitens der Politik. Wenn bereits im Laufe des Prozes-

ses klar ist, dass eine Reaktion oder konkrete Umset-

zung erst mit zeitlicher Verzögerung erfolgen kann, 

so muss dies jedenfalls umsichtig kommuniziert wer-

den. Andernfalls wird aus Lust auf Beteiligung wo-

möglich Frust und Demotivation.

Faktor Interessenausgleich

Junge Menschen sind fähig und willig, Politik mitzu-

gestalten. Gerade bei einem Thema, das ihr Leben so 

massiv beeinflusst wie die Klimakrise, verdienen sie 

es, dass ihre Meinungen gehört werden. Mitbestim-

mung heißt daher, die Ansichten von jungen Men-

schen in ihrer Vielfalt zu sammeln und sicherzustel-

len, dass diese in Entscheidungen einbezogen 

werden.

Faktor Selbstwirksamkeit

Auf das Beteiligungsformat sollte es eine Reaktion ge-

ben und eine Rückmeldung sollte den Teilnehmen-

den verdeutlichen, was sie erreicht haben. Damit 

werden junge Menschen darin bestärkt, sich für ihre 

persönlichen Anliegen einzusetzen. Durch den Betei-

ligungsprozess erfahren die Teilnehmenden Ermäch-

tigung und persönliche Bereicherung, außerdem 

wird ihnen Wissen und Selbstvertrauen vermittelt. 

Politik und Demokratie wird für sie erfahr– und erleb-

bar.

Faktor Zukunftsfähigkeit

Gleichermaßen ermöglicht es die Berücksichtigung 

der durch den Prozess gewonnenen Erkenntnisse, 

stärkere Vorschläge zu entwickeln und klügere Ent-

scheidungen zu treffen. Beteiligungsprozesse tragen 

somit zu einer Verbesserung der Qualität von Maß-

nahmen und zukunftsfähigen Lösungen bei.

 

Faktor Identifikation & Legitimation 

Zur Bewältigung der Klimakrise muss die Politik die 

entscheidenden Weichen stellen, wofür es einen ent-

sprechende Wandel in unserer Gesellschaft braucht. 

Nur wenn sich junge Menschen adäquat in politische 

Prozesse einbringen können und sich in den Maß-

nahmen wiederfinden, kann sich die Politik der Legi-

timation ihrer Entscheidungen sicher sein.



66

Kriterien für 
qualitätsvolle 
Jugendbeteiligung 
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Die nachfolgenden Kriterien stammen großteils aus 

einem Mapping zu „Klimapolitik & Jugendbeteili-

gung“, das die BJV im Auftrag des Klima- und Ener-

giefonds im Jänner und Feber 2021 durchgeführt 

hat. Rund 100 Aktivitäten wurden als Praxisbeispiele 

analysiert und dabei Erfolgsfaktoren sowie mögliche 

Lücken identifiziert. Abgeglichen wurde diese Liste 

abschließend mit den seit vielen Jahren bestehenden 

Qualitätskriterien der Nationalen Arbeitsgruppe Ju-

genddialog & Jugendbeteiligung (www.jugendbe-
teiligung.at).

#1: Direkter Dialog ist essenziell 

Fundamental wichtig ist, dass es zu einem tatsächli-

chen Dialog zwischen Jugendlichen und politischen 

Entscheidungsträger*innen kommt. Dabei ist von 

Vorteil, wenn die jungen Teilnehmenden vorab kon-

krete Anliegen erarbeiten und diese dann mit den 

Politiker*innen diskutieren können. Ernstgemeinter 

Dialog muss immer mehr sein als eine reine Überga-

be von Forderungen. Auch von Podiumsdiskussionen 

ist abzuraten, weil sich dabei meist nur eine kleine 

Gruppe aktiv am Diskurs beteiligen kann und sich 

automatisch eine Hierarchie (vorne/Bühne vs. hin-

ten/Publikum) ergibt. 

Jugendliche sind Expert*innen für ihre Themen, kön-

nen ihre Anliegen und Forderungen detailliert schil-

dern und haben eine hohe Gesprächs- und Diskussi-

onskultur. Besonders wichtig ist daher, dass politische 

Entscheidungsträger*innen Jugendliche ernst neh-

men und sie als gleichrangige Gesprächspartner*in-

nen wertschätzen.

#2: �Zielgruppe: Junge Menschen – 
direkt und in ihrer Vielfalt

Beteiligungsprozesse sollten Jugendliche direkt einbe-

ziehen und nicht nur Organisationen, die mit Jugend-

lichen arbeiten oder stellvertretend für sie sprechen. 

Es muss darum gehen, mit jungen Menschen zu spre-

chen und nicht über sie.

Viele Projekte erreichen zudem ausschließlich bereits 

engagierte Personen und arbeiten mit relativ homo-

genen Gruppen. Eine ausgewogene Zusammenset-

zung der Gruppe der Teilnehmenden ist mit Blick auf 

die gesellschaftspolitische Dimension beim Thema 

Klima jedoch unerlässlich. Deshalb sollte von vorn-

herein gut überlegt werden, wie verschiedene Ziel-

gruppen angesprochen werden können (bspw. hin-

sichtlich Komplexität, Verbindlichkeit, Ressourcen). 

Beteiligungsangebote sollten grundsätzlich allen Ju-

gendlichen, unabhängig von politischer Parteizuge-

hörigkeit oder Weltanschauung, offenstehen.

 

#3: �Gute Rahmenbedingungen, 
Empowerment & Begleitung

Bei Beteiligungsformaten ist es wichtig, bereits in der 

Konzeption eine professionelle Prozessbegleitung an 

Bord zu holen. Dies ermöglicht, dass ein vertrauens-

voller Rahmen geschaffen werden kann, in dem die 

respektvolle Zusammenarbeit aller Teilnehmenden 

und der Dialog auf Augenhöhe möglich sind.

Ein Beteiligungsprozess wird nur dann erfolgreich 

sein, wenn es auch ein passendes Rahmenprogramm 

für die jungen Teilnehmenden gibt (bspw. Vorberei-

tungstreffen, Workshops mit Expert*innen) und die-

ses im Idealfall auch im Vorfeld gemeinsam mit Ju-

gendlichen konzipiert wurde. Dabei sollte das 

Empowerment zur politischen Partizipation im Vor-

dergrund stehen.

Last but not least: Ausreichend Zeit und ein passend 

gewählter Ort sind unabdingbar für einen qualitäts-

vollen Austausch zwischen Jugendlichen und politi-

schen Entscheidungsträger*innen.

https://www.jugendbeteiligung.at
https://www.jugendbeteiligung.at
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#4: �Niederschwelliger, offener 
Zugang

Damit gemeint sind unter anderem folgende Kriterien:

•	 Allen Interessierten ist eine Teilnahme möglich. 
Bei begründbarer Beschränkung der Plätze sollte 
auf ein unkompliziertes, transparentes Bewer-
bungsverfahren und die heterogene Zusammen-
setzung der Gruppe der Teilnehmenden geachtet 
werden.

•	 	An das Projekt kann ohne spezifisches Vorwissen 
angeknüpft werden. 

•	 	Alle Informationen zum Beteiligungsangebot 
sollten einfach auffindbar sein.

•	 	Größere Aktivitäten/Projekte bieten regionale 
Anknüpfungspunkte.

•	 	Mit der Teilnahme sind keine Kosten verbunden 
oder es gibt die Möglichkeit einer Kostenüber-
nahme.

•	 	Teilnehmende benötigen kein technisches oder 
sonstiges Equipment. 

#5: Dauer & Verbindlichkeit

Bei der Konzeption von Beteiligungsangeboten muss 

gründlich geklärt werden, welche Ergebnisse in wel-

chem Rahmen möglich sind und welche Zielgruppen 

angesprochen werden sollen. Es gilt, bei allen Betei-

ligten Bewusstsein dafür zu schaffen, dass sich nicht 

jedes Thema kompakt abhandeln lässt und gleichzei-

tig jedoch gerade junge Menschen möglichst zeitnah 

Ergebnisse und Auswirkungen erleben wollen.

Um die Verbindlichkeit von Jugendlichen bei Beteili-

gungsprozessen möglichst hoch zu halten, sind gute 

Rahmenbedingungen und die Möglichkeit, Feedback 

zu den Ergebnissen und der Umsetzung zu erhalten, 

essenziell.

 

#6: �Klares Resultat & gute 
Dokumentation

Die Ergebnisse von Beteiligungsprozessen sollten im-

mer festgehalten werden, möglichst auch in schrift-

licher Form. Die Verschriftlichung verdeutlicht den 

Jugendlichen, was sie durch ihr Engagement geleis-

tet haben. Und sie hilft ihnen dabei, Forderungen zu 

konkretisieren und damit gezielt an Entscheidungs-

träger*innen heranzutreten. Durch den Diskurs und/

oder eine Abstimmung über das Ergebnis erfahren 

die Jugendlichen demokratische Werte – Beteili-

gungsprozesse sind schließlich Demokratie-Lernen 

in der Praxis.

Nicht immer ist klar, ob und wie die von den Jugend-

lichen erarbeiteten Vorschläge weiter umgesetzt wer-

den. Das Follow-up sollte jedenfalls von Beginn an 

transparent kommuniziert werden.

Aktuelle Informationen und eine gute Dokumentati-

on tragen wesentlich dazu bei, den Stellenwert von 

Jugendbeteiligung öffentlich sichtbar zu machen.

8
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#7: Follow-up & Zukunftsperspektive

Das Projekt sollte über seine Dauer hinaus Wirkung 

entfalten, indem die Ergebnisse weitergetragen wer-

den. Dabei ist wichtig, dass für die Jugendlichen deut-

lich wird, an wen ihre Forderungen und Anliegen 

übermittelt werden. Zusätzlich sollten sie in weiterer 

Folge eine Rückmeldung erhalten, wie mit ihren Vor-

schlägen verfahren wurde. Auch alle weiteren Maß-

nahmen, die zeigen, dass ihre Initiativen unterstützt 

werden (z. B. unterzeichnete Erklärung), schaffen 

Verbindlichkeit und sind positiv zu bewerten.

Beteiligungsprozesse sind im Idealfall längerfristig 

angelegt und beinhalten in regelmäßigen Abstän-

den dialogische Elemente. Nur so können Jugendbe-

teiligung und der Dialog auf Augenhöhe nachhaltig 

Teil eines zeitgemäßen Politikverständnisses werden.

 

#8: �Bereitstellung von adäquaten 
Ressourcen

Beteiligungsprozesse, die in ihrer Finanzierung zu 

stark von Projektförderungen abhängen, laufen Ge-

fahr, verhältnismäßig viele Ressourcen für Adminis

tratives einsetzen zu müssen („Projektitis“). Gerade 

für wiederkehrende Aktivitäten empfehlen sich da-

her die Verstetigung von Projektstrukturen und eine 

institutionelle Verankerung.

Einen Beteiligungsprozess nur auf ehrenamtlicher 

Basis aufzuziehen, stellt eine besondere Herausforde-

rung dar. Hier kann die Ressourcenknappheit die 

Wirkung der Beteiligung stark reduzieren, wenn zum 

Beispiel einzelne Arbeitsschritte nicht mehr durchge-

führt werden können oder keine schriftliche Ausar-

beitung erfolgt.

Um die eigenen Ressourcen gut einsetzen zu können, 

ist bei der Planung von Beteiligungsprozessen in je-

dem Fall anzuraten, an bereits bestehende Plattfor-

men und Prozesse anzuknüpfen und nicht unbedingt 

neue Strukturen zu schaffen.

#9: �Thematische Offenheit mit 
klarem Klimabezug

Klima steht als Thema bei vielen jungen Menschen 

derzeit hoch im Kurs. Etliche Beteiligungsangebote 

werden dem jedoch nicht gerecht. Die vielfältigen 

Anknüpfungspunkte zur Lebenswelt junger Men-

schen (siehe Kommunikationsleitfaden von #time-

forchange) sollten daher besser genutzt werden. 

Gleichzeitig ist es wichtig, dass inhaltlich genügend 

Spielraum bleibt, in dem junge Menschen (bspw. im 

Rahmen unterschiedlicher Workshops) die Themen 

einbringen und wählen können, die ihnen unter den 

Nägeln brennen.

#10: �Wertschätzung für Engagement 
verdeutlichen

Das Engagement von Jugendlichen sollte (insbeson-

dere in zeitaufwändigen Beteiligungsprozessen) un-

bedingt entsprechend anerkannt werden, etwa in 

Form von in Form von Teilnahmezertifikaten, Urkun-

den oder im Rahmen der Dokumentation seitens in-

volvierter politischer Institutionen.



101010

Grundprinzipien von 
Dialogformaten 
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Die folgenden Grundprinzipien veranschaulichen, 

welche Rahmenbedingungen qualitätsvolle Beteili-

gungsformate für junge Menschen und einen gelin-

genden Dialog auf Augenhöhe zwischen Jugend und 

Politik ausmachen. Dabei macht es keinen Unter-

schied, ob es sich um eine Veranstaltung mit weni-

gen oder vielen Teilnehmenden handelt. Wichtig ist, 

eine Veranstaltung nicht als isoliertes Ereignis zu se-

hen, sondern auch gut zu bedenken, was davor, da-

nach und möglicherweise dazwischen passieren 

kann und soll.

Gegliedert sind die Grundprinzipien in einer zeitli-

chen Reihenfolge – also danach, was in der Vorberei-

tung, beim Ankommen, während einer Veranstal-

tung und bei der Nachbereitung beachtet werden 

sollte. Der letzte Abschnitt widmet sich Aspekten, die 

insbesondere bei digitalen Beteiligungsformen be-

achtet werden müssen.

Vorbereitungs-
phase
Definieren des Zwecks

Zu Beginn braucht es ein gemeinsames Verständnis 

von dem Ziel, der Motivation und der konkreten Aus-

gangslage des Beteiligungsprozesses. Die Verwen-

dung der Ergebnisse sollte ebenfalls schon von Be-

ginn an mitbedacht werden. Um eine gemeinsame 

Basis herzustellen und einen klaren Grundsatz verfol-

gen zu können, ist entsprechend Zeit für die Ausein-

andersetzung mit den nachfolgenden Fragen einzu-

planen. Dies ist sowohl für die Organisator*innen 

wichtig, als auch für die Teilnehmenden, wenn sie in 

den Prozess einsteigen.

•	 	Was sind Anliegen und Ziel des Prozesses?

•	 Wer thematisiert das Anliegen?

•	 Was ist die Ausgangsfrage?

•	 Was sind grundsätzliche Fragen hinter der 
Ausgangsfrage?

•	 Gibt es Meilensteine vor dem eigentlichen Ziel?

•	 Was soll der Beteiligungsprozess erreichen?

•	 Welchen Vorteil haben die Teilnehmenden von 
dem Prozess?

•	 Wo könnten Problem auftreten?

•	 Was bringt den Beteiligungsprozess weiter?

•	 Wann ist der beste Zeitpunkt, um Ergebnisse zu 
sammeln?

•	 Welche Form der Ergebnisse ist am nützlichsten?

•	 Wem helfen die Ergebnisse weiter?

•	 Wie sieht das Follow-up aus?

Klarheit

Was bei einem Beteiligungsprozess ausgedrückt wird, 

sollte der Realität entsprechen und das beschreiben, 

was möglich ist. Es darf also keine leeren Verspre-

chungen geben. Erst dann wird der Beteiligungspro-

zess glaubwürdig.
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Einladungen

In einem Fall kann es eine möglichst persönliche An-

sprache brauchen, in einem anderen eine „Überset-

zung“ der Ausgangsfrage, damit der Lebensweltbe-

zug für junge Teilnehmende leichter herstellbar ist. 

Daher ist ein bewusster Umgang mit folgenden Fra-

gen hilfreich:

•	 	Wer soll eingeladen werden?

•	 	Was ist die Intention?

•	 	Wer sind wichtige Personen oder Personengrup-
pen zum jeweiligen Thema?

•	 	An wen wurde vielleicht noch nicht gedacht?

•	 	Was steht einer Teilnahme im Wege und was 
könnte eine Teilnahme erleichtern? 

Diversität

Das Ziel ist, eine möglichst diverse Gruppe zum Mit-

machen zu ermuntern. Je unterschiedlicher die Er-

fahrungen und Sichtweisen der beteiligten Personen 

(Jugendliche und Politiker*innen) sind, desto inter-

essanter wird das gemeinsame Arbeiten. Außerdem 

sollten neben Politiker*innen und Vertreter*innen 

aus politischen Institutionen sowohl die organisierte 

Zivilgesellschaft (Jugendorganisationen, Fachstellen, 

andere NGOs) als auch Einzelpersonen, also Perso-

nen, die nicht als Repräsentant*innen einer be-

stimmten Organisation auftreten, eingeladen wer-

den. Dies bringt Vorteile für alle Seiten und unterstützt 

gleichzeitig eine Kultur der Kooperation und des Mit-

einanders.

Vorbereitung

Ein qualitätsvoller Beteiligungsprozess braucht aus-

reichend Zeit zur Organisation. Bei der Bestimmung 

eines Datums muss daher genügend Zeit für die Pla-

nung mitbedacht werden.

Es ist essenziell, sich ausreichend auf die Methoden 

vorzubereiten, damit sie so gut wie möglich mit den 

Teilnehmenden umgesetzt werden können und der 

Dialog darauf aufbauen kann. Falls es bei einer Me-

thode noch Unklarheiten gibt, bietet es sich an, sie im 

Vorfeld mit Freund*innen oder Kolleg*innen auszu-

probieren. Alle Erklärungen sollten jugendfreundlich 

und verständlich sein und so lange geübt werden, bis 

sie authentisch wirken. Kompakte Notizen können 

trotz aller Übung eine gute Hilfestellung sein. 

Am Tag der Veranstaltung ist es besonders wichtig, 

rechtzeitig vor Ort zu sein, um den Raum entspre-

chend herzurichten. 

Raum und Atmosphäre

Substanzielle Gespräche benötigen einen geeigneten 

Zeitrahmen und eine angenehme Umgebung. Des-

halb ist es wichtig, einen Ort zu wählen, an dem sich 

alle wohlfühlen, sich bestmöglich auf den Prozess 

einlassen und entfalten können. Der Raum sollte den 

Teilnehmenden genügend Platz und Bewegungsfrei-

heit bieten. 

Hilfreich ist es auch, Verantwortliche für Tätigkeiten 

wie Lüften oder die Raumgestaltung zu bestimmen. 

Wird die Veranstaltung gemeinsam mit Jugendlichen 

konzipiert, können diese Aufgaben bereits im Vorfeld 

von Teilnehmenden übernommen werden.  

Besonders bewährt hat sich die Anordnung der Sessel 

in einem Kreis, weil diese Form Hierarchielosigkeit 

ausdrückt. Falls der Dialog in mehreren kleinen Run-

den oder in Tischgruppen stattfindet, sollte darauf 

geachtet werden, dass alle freie Sicht aufeinander 

haben, die Positionen einigermaßen flexibel sind 

und niemand längere Zeit mit dem Rücken zum Ge-

schehen sitzt (beispielsweise wenn die Moderation 

am Wort ist). Hilfreich ist es auch, wenn sich die Mo-

deration durch den Raum bewegt und nicht statisch 

an einer Position verharrt. 
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Plakate, die im Zuge der Veranstaltung erstellt wer-

den, können sogleich zur bunteren Raumgestaltung 

verwendet werden. Vor allem bei mehrtägigen Ver-

anstaltungen kann das als methodisches Konzept 

dienen, um einen gemeinschaftlichen Raum zu 

schaffen.

Materialien

Das benötigte Equipment muss in ausreichender 

Menge und Qualität bereitgestellt werden. Das kön-

nen Flipcharts, Stifte, ein Beamer, Unterlagen etc. 

sein. Dabei sollten die Materialien umweltbewusst 

eingesetzt, aber dennoch großzügig für Moderation 

und Teilnehmende eingeplant werden. 

Beim Ankommen
Einstiegsmöglichkeiten

Es braucht möglichst mehrere Wege, sich am Prozess 

beteiligen zu können (ggf. online und offline). Der 

Einstieg sollte den Teilnehmenden zu unterschiedli-

chen Zeitpunkten ermöglicht werden.

Anwesenheit würdigen

Die Aufmerksamkeit sollte nicht auf jene gerichtet 

werden, die nicht gekommen sind, sondern es sollte 

die Anwesenheit derer gewürdigt werden, die der Ein-

ladung gefolgt sind – ganz nach dem Grundsatz von 

Open Space: „Die, die da sind, sind die Richtigen“. 

Sie haben auf die Einladung reagiert, wollen sich be-

teiligen und werden einen wichtigen Beitrag leisten. 

Diese Sichtweise ermöglicht eine intensivere Begeg-

nung im Hier und Jetzt.

Gute Gastgeber*innenschaft

Damit ein möglichst ergiebiger Austausch gelingt, 

sollte für alle Aspekte der Zusammenarbeit umsichtig 

Sorge getragen werden. Das bedeutet, die vereinbar-

ten Ziele ernst zu nehmen, Entscheidungen danach 

auszurichten und sich gut vorzubereiten. 
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Damit ist aber auch gemeint, Pausenverpflegung zur 

Verfügung zu stellen und ein entspanntes Ankom-

men vor Ort zu ermöglichen. Eine gute Idee ist, die 

Teilnehmenden gleich beim Ankommen zu involvie-

ren. Das kann beispielsweise geschehen, indem sie 

auf eine Frage antworten, die an der Wand hängt 

oder am Boden befestigt ist. Dadurch kommen die 

Teilnehmenden leicht miteinander ins Gespräch und 

lernen sich gegenseitig etwas kennen.

Bei längeren Veranstaltungen sollten genügend Pau-

sen eingeplant werden. Kurze Bewegungsspiele als 

Energizer zwischendurch oder nach einer Pause ha-

ben sich in der Praxis sehr bewährt und helfen den 

Teilnehmenden dabei, aufmerksam und aktiv zu 

bleiben. 

Namensschilder

Um zu fördern, dass ein Dialog auch wirklich auf Au-

genhöhe stattfindet, sollten sich alle Teilnehmenden 

– also die Jugendlichen und die politischen Entschei-

dungsträger*innen – gegenseitig mit „Du“ anspre-

chen. Dazu hilft es, die Vornamen auf den Namens-

schildern deutlich größer zu drucken als die 

Nachnamen. Bei der Einladung und dem Briefing der 

Politiker*innen empfiehlt es sich, die Idee hinter der 

Du-Anrede zu erklären und für Verständnis zu sor-

gen.

Während der 
Veranstaltung
Vorstellungsrunde

Eine Vorstellungsrunde zeigt der ganzen Gruppe, wer 

anwesend ist. Sie ermöglicht auch, dass alle bereits 

zumindest einmal gesprochen haben und reduziert 

die Hemmschwelle, sich im Laufe der Veranstaltung 

zu Wort zu melden. Das ist wichtig, weil alle Teilneh-

menden zum Sprechen motiviert werden sollten. 

Ebenso sollte die Gruppe zu Beginn einen kurzen 

Überblick darüber bekommen, was die konkreten 

Ziele und nächsten Schritte des Beteiligungsprozesses 

und wer die Organisator*innen sind. 

Spielregeln

Zu Beginn des Beteiligungsprozesses empfiehlt es 

sich, gemeinsam Spielregeln festzulegen. So wird ein 

respektvoller Rahmen geschaffen, in dem die Teil-

nehmenden ihre Meinung frei äußern können. Die 

nachfolgenden Punkte unterstützen dabei und kön-

nen auch hilfreich für die Zusammenarbeit im Orga-

nisationsteam sein.

•	 	Aufmerksames Zuhören: Respektvoll sein 
gegenüber dem Lernprozess aller Gruppenmit-
glieder.

•	 	Sprechen mit Intention: Darauf achten, was im 
Moment für das Gespräch relevant ist und wie 
viel Redezeit bereits eingenommen wurde. Falls 
eine Person verhältnismäßig viel gesprochen 
hat, kann sie sich zurücknehmen und zuhören, 
damit andere zu Wort kommen, von denen man 
bisher noch weniger gehört hat.

•	 	Klares Commitment aller Beteiligten: Sich der 
Wirkung der Beiträge bewusst bleiben und das 
Wohlergehen der Einzelnen, der Gruppe und des 
Zwecks im Blick haben.

•	 	Handzeichen: Diese sind ein gutes Mittel, um die 
Teilnehmenden miteinander zu verbinden, ohne 
den Fluss der Beteiligung zu unterbrechen. Zwei 
winkende Hände in der Luft können beispielswei-
se Zustimmung mit dem gerade Gesagten 
signalisieren.
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Dialoge schaffen

Eine Podiumsdiskussion oder ein Vortrag zu einem 

bestimmten Thema sind noch kein Beteiligungspro-

zess. Wirkliche Beteiligung muss über reine Informa-

tion oder Befragung hinausgehen. Um ins Thema 

einzutauchen und persönliche Auseinandersetzung 

zu ermöglichen, gemeinsam Netzwerke zu bilden 

oder Ideen zu entwickeln, braucht es ein partizipati-

ves, interaktives Setting.

Moderation

Es empfiehlt sich, in Sachen Prozessbegleitung und 

Moderation Unterstützung von einer erfahrenen Per-

son dazu zu holen (oder mehreren Personen, je nach 

Größe der Veranstaltung). Die Prozessbegleitung hat 

die Aufgabe, für einen klar bestimmten Anfang und 

einen runden Abschluss zu sorgen, den Dialog anzu-

regen sowie Energie und Aufmerksamkeit der Grup-

pe zusammen zu halten.

Übersetzung

Titel von Beteiligungsprozessen können oft recht all-

gemein oder nichtssagend wirken. Aber auch aus all-

gemeinen Themen können Bezüge zur Lebensrealität 

der Beteiligten hergestellt werden. Dieses Herunter-

brechen als eine Art von Übersetzung sollte im Betei-

ligungsprozess erfolgen. Den Jugendlichen sollte auf 

einfühlsame Weise Raum gegeben werden, damit sie 

ihre eigene Geschichte und Betroffenheit schildern 

können. Es ist hilfreich, sich auf das zu fokussieren, 

was in der näheren Umgebung und bereits jetzt pas-

siert. Erfahrungen und Erkenntnisse von dieser Ebene 

können dann auch wieder rückübersetzt werden, in-

dem die Schlussfolgerungen wieder verallgemeinert 

werden.
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Eintauchen ins Thema

Bevor man neue Ideen in die Welt bringen kann, ist 

es nötig, sich Zeit zu nehmen, über das Thema und 

damit verbundene Fragen nachzudenken. Fürs The-

ma wichtige Informationen werden den Jugendli-

chen auf diese Weise näher gebracht. Dabei ist es 

sehr wichtig, immer wieder persönliche Bezüge her-

zustellen und darauf zu achten, wie man als Person 

selbst vom Thema betroffen ist. Eigene Erfahrungen 

und Ansichten zu reflektieren und auszudrücken 

hilft, sich für andere Erfahrungen und Meinungen zu 

öffnen. In dieser Anfangsphase eines Dialogs braucht 

es daher eine gute Mischung von Erzählen und Zu-

hören, um das Thema besser begreifen zu können.

Die richtigen Fragen stellen

Die Intention hinter der Frage muss mit dem Zweck 

des Beteiligungsprozesses übereinstimmen. Eine gute 

Frage ist einfach und klar formuliert und hilft, sich 

auf das Wesentliche zu konzentrieren. Zudem ver-

schafft sie Motivation, Neugierde und neue Möglich-

keiten.

Es sollten offene Fragen gestellt werden, die nicht mit 

„ja“ oder „nein“ beantwortet werden können. Da-

durch wird Jugendlichen Raum gegeben für persön-

liche Perspektiven und Lebenserfahrungen. Fragen 

sollten auch nicht zu groß sein (Wie bewältigen wir 

die Klimakrise?), damit sich auch klare Antworten 

herauskristallisieren können. Falls ein Bezug zur mo-

mentanen Lage hergestellt werden soll, kann das 

Wort „jetzt“ eingebaut werden.

Auch erlaubt: Keine Antworten

Die Rolle von Gastgeber*innen ist darauf angelegt, 

einen offenen und konstruktiven Dialog zu ermögli-

chen. Falls eine Frage auftaucht, die nicht beantwor-

tet werden kann, ist es in Ordnung, das auszuspre-

chen. Die anderen Teilnehmenden können dazu 

auch nach ihrer Meinung gefragt werden.

Klare Aufgabenstellung

Während des Prozesses sollte der Fokus aufs Thema 

erhalten bleiben. Damit die Teilnehmenden die Fra-

gestellung stets im Blick behalten, sollte diese an ei-

nem zentralen Ort gut sichtbar und permanent prä-

sentiert werden. Bei digitalen Beteiligungsformaten 

können die Fragen in den Chat geschrieben werden. 

Die Fragestellung ist dann auch für die Teilnehmen-

den in Breakout Sessions zu sehen.

Redegegenstand

Ein Redegegenstand symbolisiert, wer gerade spricht. 

Das kann ein Ball oder jeder beliebige Gegenstand 

sein. Ein Redegegenstand hilft, den Redefluss zu ver-

langsamen und sorgt damit für aufmerksames Zuhö-

ren und Aussprechen lassen. Zusätzlich werden da-

durch auch die jeweiligen Sprechzeiten der 

Teilnehmenden gleichmäßiger verteilt, womit das 

Stimmungsbild einer gesamten Gruppe besser abge-

bildet wird. Der Gegenstand kann sich in der Mitte 

des Sitzkreises befinden, wo er von den Teilnehmen-

den geholt und zurückgelegt werden kann, oder er 

kann der Reihe nach weitergereicht werden.

Handlungsspielräume

Die Teilnahme an einem gelungenen Dialog schafft 

neue Perspektiven und macht neue Handlungsspiel-

räume sichtbar, sowohl für Jugendliche, als auch für 

Entscheidungsträger*innen. Im besten Fall tragen 

die Teilnehmenden im Dialog aufgezeigte Möglich-

keiten persönlich weiter. Einzelne Handlungsspiel-

räume haben dann das Potenzial, zusammen etwas 

Größeres in Bewegung zu setzen. So kann jede*r, ent-

weder als Einzelperson, in der Gruppe oder einer Or-

ganisation, zur Bewältigung der Klimakrise beitra-

gen. 
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Reflexionszeit

Nach jeder Arbeitsphase sollte es Raum für Reflexion 

geben. Das kann mit dem Zusammentragen von Eck-

punkten des bisher Erarbeiteten erfolgen. Eine Mög-

lichkeit dafür ist die Popcorn-Methode: Dabei wirft 

jede*r, die*der mag, ohne bestimmte Reihenfolge 

(wie aufplatzendes Popcorn) Wortmeldungen in die 

Runde.

Um zu überprüfen, ob das Gesagte richtig verstanden 

wurde, kann die Moderation das Gehörte kurz zu-

sammenfassen und eine Bestätigung einholen.

Ergebnisse dokumentieren

Es ist von großer Bedeutung, die zentralen Punkte 

und Ergebnisse eines Beteiligungsprozesses zusam-

menzuführen und damit auszuarbeiten, worum es 

wirklich geht und was den Prozess weiterbringt. Beim 

Festhalten der Ergebnisse sollte ein gemeinsames 

und klares Bild entstehen, welches der Gruppe die ge-

meinsame Lernerfahrung sichtbar und verständlich 

macht. Die Teilnehmenden erhalten so eine Zusam-

menfassung der wichtigsten Punkte und es gibt eine 

Basis für die Weiterarbeit.

Die gemeinsam gesammelten Ergebnisse und Emp-

fehlungen sollten auf möglichst vielfältige Art und 

Weise sichtbar gemacht werden. Neben Texten kön-

nen das auch Fotos, Videos, Zeichnungen, Mind-

maps, Flipchart-Protokolle, Musik oder Gedichte 

sein. Anschließend können die Teilnehmenden die 

Ergebnisse mit nach Hause nehmen oder alle ent-

standenen Werke können für eine ausführliche Do-

kumentation genutzt werden. 

Einhalten der Zeit

Es ist wichtig, den Teilnehmenden auch zeitlich Si-

cherheit zu vermitteln und die Zeit immer gut im 

Blick zu behalten. Gleichzeitig ist es wichtig, flexibel 

reagieren zu können und nicht starr an den Details 

im Programmablauf festzuhalten. Falls Veränderun-

gen im Ablauf nötig sein sollten, gilt es, diese im Or-

ganisationsteam zu besprechen und umzusetzen – 

ohne dass sich Hektik bei den Teilnehmenden 

breitmacht.

Die Umsetzung von Methoden gestaltet sich in ver-

schiedenen Gruppen und Gruppengrößen unter-

schiedlich. Es kann daher sinnvoll sein, einer Übung 

mehr Zeit zu geben als ursprünglich vorgesehen und 

einer anderen dafür weniger. Wichtig ist, für alle Ele-

mente genügend Zeit und gegebenenfalls Puffer ein-

zuplanen.

Anstatt ein Gespräch (an dem womöglich nur mehr 

einige wenige beteiligt sind) endlos weiterlaufen zu 

lassen, ist es gut, wenn die Moderation dieses recht-

zeitig abrundet und zum nächsten Programmpunkt 

überleitet. 

Eine bewährte Möglichkeit im Zeitmanagement ist 

es, eine Person aus dem Team oder dem Kreis der 

Teilnehmenden mit der Rolle „Hüter*in der Zeit“ zu 

versehen. Besonders hilfreich kann diese Funktion 

dann sein, wenn es bei einzelnen Sequenzen darauf 

zu achten gilt, dass vorgegebene Zeiten nicht über-

schritten werden (etwa damit die Redezeit zwischen 

Politiker*innen und jugendlichen Teilnehmenden 

gerecht aufgeteilt ist). Ein akustisches Signal (bei-

spielsweise Zimbeln oder Gong) hilft in diesem Fall 

dabei, eine Phase abzuschließen und eine neue ein-

zuläuten.
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Nachbereitungs-
phase
Ergebnisse verwenden

Die Ergebnisse eines Beteiligungsprozesses können 

Lücken aufzeigen, Rückhalt bieten, Anliegen unter-

streichen und bisherige Wege in Frage stellen. Für die 

Erzielung solcher Ergebnisse wird viel Zeit investiert. 

Gegenüber den teilnehmenden Personen und Orga-

nisationen besteht somit eine Verantwortung, die Er-

gebnisse auch zu nutzen. Das bedeutet auch, sich 

damit auseinanderzusetzen, wie Ergebnisse gestaltet 

sein müssen, damit sie für die Teilnehmenden, politi-

sche Entscheidungsträger*innen und Vertreter*in-

nen der Verwaltung verwendbar sind.

Follow-up

Nach dem Sammeln von Perspektiven, Anliegen und 

Ideen ist es wichtig, zielgerichtet an den nächsten 

Schritten dranzubleiben und weiterzuverfolgen, was 

mit den Ergebnissen passiert.

Dabei sind folgende Fragen relevant:

•	 	Welche Person oder Organisation hat die 
Möglichkeit, Ergebnisse voranzutreiben?

•	 	Wo sind relevante Anknüpfungspunkte?

•	 	Was ist der nächste Schritt?

Sowohl bei Top-Down- als auch bei Bottom-Up-Proz-

essen gibt es meist Wege, den Dialog oder dessen Er-

gebnisse auf die jeweils nächste Ebene zu bringen. 

Von wem die Initiative ausgeht, ob von einer Regie-

rung, Organisation, einem Individuum oder einer 

Gruppe, ist zweitrangig.

Besonderheiten 
bei digitalen 
Formaten 
Digitale Beteiligungsformate erfreuen sich nicht nur 

in Pandemiezeiten mit Kontaktbeschränkungen stei-

gender Beliebtheit. Digitale Dialoge haben klar ihre 

Grenzen und Herausforderungen, bieten jedoch auch 

reizvolle neue Möglichkeiten – es lohnt sich definitiv, 

sich drauf einzulassen.

So kann etwa der Umstand, dass es bei digitalen Ver-

anstaltungen auf den ersten Blick keine räumlichen 
Unterschiede zwischen den Teilnehmenden gibt 

(also kein vorne/hinten, keine Bühne), dazu beitra-

gen, dass der Dialog auf Augenhöhe stattfinden 

kann. Klarerweise muss die Moderation auch im Di-

gitalen dafür sorgen, dass alle zu Wort kommen kön-

nen. Anstelle einer Runde im Sesselkreis haben sich 

methodisch verschiedene Varianten bewährt: Entwe-

der kann die Person, die gerade an der Reihe war, die 

nächste Person zum Sprechen einladen (etwa bei der 

Vorstell- oder Abschlussrunde) oder die Moderation 

lädt alle Teilnehmenden einzeln nacheinander ein 

(in alphabetischer Reihenfolge oder entlang der An-

ordnung am eigenen Bildschirm).

Wenn ein Beteiligungsprozess so angelegt ist, dass 

aus ganz Österreich Teilnehmende involviert sein sol-

len, eröffnet die digitale Variante die Chance, dass 

der Weg in den Raum für den Dialog für alle gleich 
weit (oder kurz) ist und die Gruppe damit geogra-
fisch vielfältiger wird als bei so manch physischer 

Veranstaltung.

An dieser Stelle sei betont, dass die Idee, digitale Be-

teiligungsformate seien kostengünstiger zu organisie-

ren (weil Reisekosten und Verpflegung entfallen), ein 

Irrglaube ist. Digitale Dialoge brauchen mitunter 
mehr Ressourcen für Moderation, Technik-Support 
und Equipment, als dies bei physischen Veranstal-

tungen der Fall wäre. So wie der Veranstaltungs-

raum, der üblicherweise mit Material bestückt und 

mitunter passend dekoriert wird, fühlen sich die Teil-

nehmenden auch in einem gut durchdachten und 
betreuten virtuellen Raum wohler und damit berei-

ter für den Dialog.
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Für länger angelegte Beteiligungsprozesse sei zu ei-

ner Verschränkung von Online- und Offline-Aktivi-
täten geraten. Einer Gruppe, die sich bereits offline 

kennt, fällt die Zusammenarbeit im digitalen Raum 

leichter. 

Technik-Check & virtuelles 
Willkommen

Es ist anzuraten, sich rechtzeitig im Vorfeld mit der 

Hard- und Software vertraut zu machen. Um sicher-

zugehen, dass am Tag der Veranstaltung alles funk-

tioniert, sollte die Moderation (und die*der Gastge-

ber*in) mindestens 15 Minuten vor Beginn online 

sein. Während der Veranstaltung sollte zusätzlich 

eine Person als technische Unterstützung dabei sein, 

die sich um Breakout Sessions, Stummschalten, 

Chat-Fenster etc. kümmert, damit sich die Moderati-

on ganz auf den Inhalt konzentrieren kann.

Die Teilnehmenden sollten zu Beginn über die techni-

schen „Spielregeln“ informiert werden – das betrifft 

etwa Stummschalten, Kamera, Chat-Nutzung, Ab-

stimmungen, Breakout Sessions, Modi für etwaige 

Fragen und Wortmeldungen, Verwendung von virtu-

ellen Handsignalen.

Während der Einstiegsphase sollte die Moderation 

zwischendurch immer wieder neu Hinzugekommene 

begrüßen und gegebenenfalls darauf hinweisen, 

dass noch etwas Wartezeit anfällt und das Programm 

erst startet, wenn alle Teilnehmenden eingestiegen 

sind.

Dokumentation

Für die Weiterarbeit mit den Ergebnissen und um die-

se den Teilnehmenden zur Verfügung zu stellen, ist es 

wichtig, auch digitale Veranstaltungen (ebenso wie 

physische Formate) gründlich zu dokumentieren.

Zur Ergebnissicherung eines digitalen Dialogs bieten 

sich folgende Schritte an:

•	 	Mitschnitt der gesamten Veranstaltung (sollte 
vorab oder zumindest zu Beginn kommuniziert 
werden, um Einverständnis der Teilnehmenden 
einzuholen)

•	 	Anfertigen eines oder mehrerer Screenshots 
(anstelle eines Gruppenfotos; nur nach 
Einwilligung der Teilnehmenden und mit der 
Möglichkeit zum Ausklinken)

•	 	Speichern des Chats

•	 	Speichern von digitalen Pinnwänden

Workflow & Energielevel

Die Erfahrung hat gezeigt, dass digitale Veranstal-

tungen mitunter herausfordernd sein können, wenn 

es darum geht, fokussiert und aufmerksam zu blei-

ben. Einerseits fehlen physische Präsenz und Atmo-

sphäre im Raum – Kommunikation in 2D erschöpft 

uns deutlich schneller als in 3D, wenn alle Sinne an-

gesprochen werden. Andererseits verleitet der digita-

le Austausch auch zum Multitasking und dazu, die 

Aufmerksamkeit auf verschiedene Dinge „aufzutei-

len“. 

Es ist deshalb wichtig, bei Veranstaltungen, die län-

ger als zwei Stunden dauern, regelmäßig kleine Pau-

sen einzuplanen (mindestens 10 Minuten in etwa 

jede Stunde). Wie bei physischen Veranstaltungen 

auch empfiehlt es sich, nach der Pause einen kurzen 

Energizer einzubauen oder die Teilnehmenden mit 

einer Fragestellung, die auf Interaktion abzielt, zu ak-

tivieren. Weil beim Wechsel auf andere Tools oder bei 

der Aufteilung von sehr vielen Teilnehmenden auf 

Breakout Sessions meist auch kurze Wartezeiten ent-

stehen, können auch diese Zeitpunkte im Programm 

für Pausen eingeplant werden.

Aus den Erfahrungen der digitalen Veranstaltungen, 

die die BJV in den letzten anderthalb Jahren durch-

geführt hat, ist ein eigener Leitfaden „Digitaler Ju-

genddialog“ entstanden, in dem ein Ablaufplan und 

weiterführende Informationen zu finden sind.
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Anregungen für 
die Praxis 
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Dieses Handbuch enthält keine fertigen Konzepte, 

weil eine Dialogveranstaltung immer zum jeweiligen 

Prozess passen muss und es unerlässlich ist, sich pro-

fessionelle Unterstützung für die Begleitung dazu zu 

holen. Die BJV steht bei der Umsetzung von Klimadi-

alogen gern mit Rat und Tat zur Seite und kann eine 

Schnittstelle zu politischen Institutionen auf Bundes-

ebene und darüber hinaus sein.

Methoden
vorschläge
Im folgenden Abschnitt finden sich einige besonders 

bewährte Methoden. Meist ist auch eine Umsetzung 

in der digitalen Variante möglich – Vorschläge dazu 

finden sich am Ende der jeweiligen Methodenbe-

schreibung.
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	 Ziel, Wertigkeit

Die Methode ermöglicht, Themen für die Weiterarbeit aufzubereiten und 
Vorwissen und Meinungen der Teilnehmenden zu sammeln. 
Ein stiller Dialog hat den Vorteil, dass alle Teilnehmenden zu Wort kommen 
und gewissermaßen gleich laut zu hören sind. Die Ergebnisse sind zudem 
automatisch verschriftlicht.

	 Dauer 20-30 Min

	 Gruppe ab 12 Jahren; mind. 5 Personen 

	 Material Flipcharts oder große Papierbögen, Stifte, evtl. Pinnwände o. ä.

Stiller Dialog

ANLEITUNG

Vorbereitung

•	 	Die Plakate werden mit jeweils einer Frage, einem Begriff, Thema, Satz, Zitat etc. beschriftet.

•	 	Beispiele: Klimaanpassung, Wasser, Ernährung, Pestizide, Beteiligung

•	 	Die Plakate werden im Raum aufgehängt oder auf Tische bzw. den Boden gelegt.

•	 	Ausreichend Stifte für alle Teilnehmenden werden bereitgestellt.

Durchführung

1. �Die Teilnehmenden werden gebeten, sich frei im Raum zu bewegen, sich die Überschriften durchzulesen 

und die Gedanken, die ihnen dabei durch den Kopf gehen, auf das Papier zu schreiben oder zu zeichnen.

2. �Die Teilnehmenden notieren schweigend Stichwörter auf den Plakaten. Auf ihre Gedanken kann mit weite-

ren Assoziationen (bspw. mit Ergänzungen, Unterstreichungen oder Rufzeichen) reagiert werden. Die 

Grundregeln lauten: Sprechen ist nicht erlaubt und andere Notizen dürfen nicht unkenntlich gemacht wer-

den.

3. �Alle Teilnehmenden sollten die Gelegenheit haben, alle Plakate zu kommentieren.

4. �Abschließend haben alle Teilnehmenden nochmals die Möglichkeit, von Plakat zu Plakat zu gehen und sich 

die Ergebnisse durchzulesen. Dabei können auch mögliche Nachfragen auf Geschriebenes von anderen ge-

klärt werden.

5. Im Anschluss werden die Plakate in der Gruppe besprochen.

Variante – Kombination mit: „Was ist NICHT Klima?“

Vorbemerkung: Diese Methode ist eine Variante der Methode „Was ist NICHT Politik?“ (siehe Toolbox Jugend.
Europa.Politik.).
Ziel dieser Methode ist zu zeigen, dass eigentlich alle Lebensbereiche und Tätigkeiten in irgendeiner Form mit 
dem Klima zu tun haben. Das persönliche, alltägliche Betroffensein von Klimathemen wird verdeutlicht. 
 
1. �Die Frage „Was ist NICHT Klima?“ wird auf das Plakat geschrieben. Das Wort Klima erhält dabei eine ande-

re Farbe.

2. �Beim stillen Dialog werden dann z. B. Begriffe genannt wie Katze, Buch, Planet, Sommerferien.

3. �Die*der Übungsleiter*in wählt einen Begriff aus, z. B. Katze oder Sommerferien, und kündigt an, dass die 

Gruppe nun gemeinsam herausfinden wird, was Katze oder Sommerferien mit dem Klima zu tun haben 

könnten. Das kann über diese sehr allgemeine Fragestellung oder über konkrete Leitfragen funktionieren, 

in diesem Fall etwa:
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•	 	Was isst eine Katze?

•	 	Woher kommt das Futter für eine Katze?

•	 	Wie wird das Futter transportiert?

•	 	Wer von euch hat ein Haustier?

•	 	Wohin verreist man in den Ferien?

•	 	Mit welchem Transportmittel gelangt man dorthin?

4. �Nach der Beantwortung dieser Fragen durch die Teilnehmenden wird noch einmal die Frage gestellt, ob 
eine Katze oder die Sommerferien eventuell doch etwas mit dem Klima zu tun haben könnten und wenn ja, 
was genau der Klimabezug daran sein könnte (Produktion, Fleischkonsum, Emissionen, Flugverkehr...).

5. �Die Begriffe Katze und Sommerferien können dann in der Farbe des Wortes Klima aus der Überschrift unter-
strichen werden, um zu kennzeichnen, dass diese Begriffe doch etwas mit dem Klima zu tun haben.  

6. �Je nach Anzahl der Begriffe und der zur Verfügung stehenden Zeit können alle Meldungen behandelt wer-
den oder nur jene, die von den Teilnehmenden ausgewählt werden. Bei Bedarf kann wieder mit Leitfragen 
geholfen werden.

Online-Variante

Diese Methode lässt sich auch einfach auf einer digitalen Pinnwand durchführen. Bewährte Tools finden sich 
in den Links.
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	 Ziel, Wertigkeit

Mit dieser Methode können Meinungen auf unkomplizierte Art und Weise 
abgefragt werden. Die eigene Sichtweise wird begründet und hinterfragt, 
anderen Positionen wird zugehört und eine Grundlage zum Diskutieren wird 
geschaffen.
Die Methode bringt Bewegung in die Gruppe, animiert alle Teilnehmenden 
zum Mitmachen und visualisiert das gemeinschaftliche Stimmungsbild.

	 Dauer 30 Min

	 Gruppe Ab 10 Jahren; mind. 8 Personen 

	 Material Moderationskarten, Stifte

4-Ecken-Reflexion 

ANLEITUNG

Vorbereitung

Die Positionen werden im Raum durch Moderationskarten erkennbar gemacht, zum Beispiel in den vier Ecken 
und mit den Beschriftungen „Ja“, „Nein“, „Weiß nicht“ oder „Ist mir egal“. Eine andere Art der Aufstellung 
wäre nach einer Skala von 0 bis 10 (0 = keine Zustimmung, 10 = völlige Zustimmung).

Durchführung

1. �Den Teilnehmenden wird erklärt, dass sie sich nach ihrer Meinung zu Statements im Raum positionieren 
dürfen und wie die jeweiligen Positionierungen im Raum funktionieren. Sie werden auch darauf hingewie-
sen, dass sie auch während der Übung die Position ändern können.

2. �Den Teilnehmenden wird in jedem Durchgang ein Statement vorgelesen. Dabei können bewusst mehrdeu-
tige oder provokante Aussagen eingesetzt werden. Je nach Altersgruppe können die Statements einfacher 
oder komplexer gestaltet werden.

Beispiele sind:

•	 	Ich muss nichts gegen die Klimakrise tun, schließlich werden mich die Folgen eh nicht mehr treffen.

•	 	Österreich liegt mitten in Europa und hat keinen Meerzugang. Darum ist der Zustand der Meere für mich 
kein wichtiges Thema.

•	 	Geschmack ist das Einzige, was beim Essen wirklich zählt.

•	 	Schulbuffets sollten einen fleischlosen Tag pro Woche einführen.

•	 	Ein Urlaub in Österreich ist nicht so gut wie ein Urlaub weit weg.

•	 	Es ist ok, mit Staaten zusammenzuarbeiten, die sich nicht an Klimaabkommen halten.

•	 	Die Beteiligung von Jugendlichen ist notwendig, um mehr Klimaschutz zu erreichen.

3. Je nach ihrer Meinung positionieren sich die Teilnehmenden nach der jeweils gehörten Aussage im Raum.

4. �Anschließend werden die Teilnehmenden eingeladen, Beweggründe zu ihrer Positionierung zu schildern. 
Dadurch kann die Auseinandersetzung schnell an Tiefe gewinnen.

5. �Am Ende jedes Durchgangs kann auch nachgefragt werden, ob sich jemand nun anders positionieren 
möchte.

Variante: Stimmungsbild mit Ampelfarben

Anstelle der Positionierung in den Ecken können grüne und rote Kärtchen für ein Stimmungsbild verwendet 
werden. Die Teilnehmenden sitzen oder stehen dabei am besten in einem Kreis.
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Online-Variante

Bei Online-Formaten können die Teilnehmenden eingeladen werden, zur Abstimmung einen roten oder einen 
grünen Gegenstand in die Kamera zu halten. Das Abstimmungsergebnis kann jeweils mittels Screenshot fest-
gehalten werden.

	 Ziel, Wertigkeit

Diese Methode eignet sich zur Positionsfindung in (größeren) Gruppen und 
im Idealfall für eine Konsensfindung. Wesentlich für diese Abstimmungsart 
ist, dass sie im Stehen vollzogen wird. Damit kommt mehr Beweglichkeit in 
die Methode, gerade auch, was die Haltungen und Meinungen betrifft. 

	 Dauer Variiert je nach Anzahl und Komplexität der Frage(n)

	 Gruppe Ab 12 Jahren 

	 Material Je 1 grüner, gelber/oranger und roter Zettel

Ampel-Abstimmung

ANLEITUNG

Vorbereitung

•	 Die Moderation bringt die Zettel in der Reihenfolge der Ampelfarben am Boden an und bittet alle 
Teilnehmenden aufzustehen.

Durchführung

1. �Die Moderation liest die erste Frage bzw. den ersten Abstimmungspunkt vor und lädt die Teilnehmenden zur 
Positionierung ein. (Grün steht für Zustimmung, Gelb/Orange für Zustimmung mit gewissen Bedenken und 
Rot steht für begründete Ablehnung bzw. ein Veto.)

2. �Die Teilnehmenden positionieren sich entsprechend ihrer Einstellung bei der jeweiligen Ampelfarbe bzw. 
auch dazwischen.

3. �Solange eine Person bei Rot steht, fällt keine finale Entscheidung. Die Person/Personen, die bei Rot steht/
stehen, wird/werden von der Moderation gebeten, ihre Ablehnung zu erläutern bzw. Argumente für eine 
andere Lösung zu bringen.

4. �Nach der ersten Positionierung sollte eine kurze Austauschphase (unbedingt wieder im Stehen!) in kleinen, 
wechselnden Murmelgruppen erfolgen, um das Argument der Person/Personen, die auf Rot steht/stehen, 
noch einmal diskutieren zu können. 

5. �Danach erfolgt eine neuerliche Positionierung, bei der alle Teilnehmenden ihre Position neu wählen kön-
nen.
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	 Ziel, Wertigkeit

Die Teilnehmenden finden heraus, was ihre aktuelle Frage zu einem Thema 
ist und welche Frage dahinter liegt. Sie vertiefen also die eigene Frage. Es 
geht darum, Bedeutungszusammenhänge und den Sinn einer Frage zu 
verstehen bzw. zu erörtern. Dadurch wird eine neue Einbettung geschaffen 
und Zusammenhänge werden sichtbar, wodurch es den Teilnehmenden 
möglich wird, einen anderen Blickwinkel einzunehmen. Für scheinbar unlös-
bare Fragen ergeben sich so oft sehr schnell neue Lösungen. Man befragt 
das Problem gewissermaßen bis es platzt.
Die Methode erlaubt allen zu sprechen, wenn sie es möchten, sowie nur zu 
beobachten, wenn sie gerade nicht aktiv reden wollen.

	 Dauer 30-60 Min

	 Gruppe Ab 14 Jahren; mind. 3 Personen 

	 Material
Moderationskarten in zwei verschiedenen Farben, Stifte, Pinnwand/Flipchart, 
Pins/Tixo

Verzwicktes Fragenspiel 

ANLEITUNG

Vorbereitung

•	 Den Teilnehmenden werden Zettel in zwei Farben und Stifte ausgeteilt. Dabei wird ihnen erklärt, welche 
Farbe zuerst verwendet werden wird.

•	 Mehrere Sitzgruppen für jeweils drei Personen werden angeordnet.

Durchführung

1. �Jede*r Teilnehmende sucht nach einer Frage, die sie*ihn tief beschäftigt. Die eigene Frage wird auf der 
Moderationskarte mit der zuvor für alle gemeinsam festgelegten Farbe deutlich lesbar notiert.

2.  �Die Frage wird in eine Runde von drei bis fünf Personen eingebracht, wobei drei davon Platz nehmen und 
zwei in einem äußeren Kreis ringsum stehen, beobachten und zuhören. Im Falle einer Dreiergruppe haben 
alle von Anfang an die Sprecher*innenrolle. Im inneren Kreis beginnt eine Person mit ihrer jeweiligen Fra-
ge. Die anderen Gesprächspartner*innen entgegnen ebenfalls nur mit Fragen. Das Gespräch wird nur über 
Fragen strukturiert. Impulse nach Antworten werden gestoppt. Aus der Frage sollte eine schärfere, tiefere 
Frage entstehen. Alle Beteiligten können auch jederzeit ihre eigene Ausgangsfrage einbringen.

Beispiele sind:

•	 	Was können wir für mehr Klimaschutz tun?

•	 	Muss man überhaupt etwas für mehr Klimaschutz tun?

•	 	Was heißt müssen?

•	 	Ist das eine Pflicht?

•	 	Was gibt es sonst für Pflichten?

3. �Wenn die Personen aus dem Außenkreis mitspielen wollen, können sie ein behutsames Zeichen geben, um 

den Platz mit einer der Personen im Innenkreis zu tauschen.

4. �Die Fragephase dauert je nach Energie ca. 20 Minuten. Danach überlegen sich die Teilnehmenden, welche 

Frage sie jetzt für wichtig und entscheidend halten. Diese schreiben sie gut lesbar auf die andersfarbige 

Moderationskarte.
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5. �Die zwei Fragen auf den unterschiedlichen Moderationskarten werden nun auf der Pinnwand/dem Flip-

chart untereinander aufgehängt und bilden so eine Galerie der verzwickten Fragen.

In einem abschließenden Kreisgespräch kann auch nach neuen Erkenntnissen gefragt werden.

Online-Variante

Die kleineren Gruppen können durch Breakout Sessions gebildet werden. Die Personen, die sonst den Außen-

kreis formen würden, können sich stummschalten. Sobald sie sich zu Wort melden möchten, schalten sie ihr 

Mikrofon ein und jemand anderer schaltet sich stumm, sodass immer nur drei Personen aktiv sprechen.

Die Ausgangs- und die Endfragen sollten jedenfalls wieder schriftlich festgehalten werden. Bewährte Tools für 

digitale Pinnwände finden sich in den Links.
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	 Ziel, Wertigkeit

Systemisches Konsensieren ist gut geeignet, um

•	 das Konfliktpotenzial bei kontroversen Entscheidungen zu minimieren 
und eine möglichst konsensnahe Entscheidung zu treffen.

•	 um den Fokus auf Lösungsmöglichkeiten zu erweitern.

•	 um zurückhaltenden oder schweigsamen Gruppenmitgliedern die 
Chance auf eine gleichwertige Berücksichtigung ihrer Stimme zu geben.

	 Dauer
Einige Minuten bis mehrere Stunden, abhängig von der Komplexität der zu 
treffenden Entscheidung sowie von der Anzahl der Beteiligten

	 Gruppe Ab 12 Jahren 

	 Material Flipchart, Stifte

Systemisches Konsensieren

ANLEITUNG

Vorab sollte geklärt/festgelegt werden, ob das Verfahren anonym durchgeführt und mit welchen Methoden 
die Phase 2 gestaltet werden soll (z. B. Brainstorming, Abfrage mittels Moderationskarten).
Damit der Prozess gut funktioniert, ist es wichtig, dass die TeilnehmerInnen das Verfahren gut verstehen. Es ist 
lohnend, die Gruppe vor dem Start des eigentlichen Entscheidungsprozesses durch einen Testdurchlauf mit 
einer einfachen Fragestellung mit dem Verfahren vertraut zu machen.

1. Entwicklung einer Fragestellung

Eine Gruppe möchte eine Entscheidung treffen, die von allen Beteiligten getragen wird. Sie entwickelt eine 
übergeordnete Fragestellung, die nicht mit Ja oder Nein zu beantworten ist.

2. Kreativphase: Sammeln von Lösungsvorschlägen

In der zweiten Phase werden Lösungsvorschläge gesammelt, wobei nach dem Prinzip des Systemischen Kon-
sensierens auf Kreativität und Vielfalt geachtet wird. Alle Ideen und Wünsche dürfen vorgebracht werden und 
stehen gleichberechtigt nebeneinander. Die Lösungsvorschläge werden in dieser Phase nicht kommentiert 
und diskutiert.

3. Bewertungsphase

In der Bewertungsphase wird jeder Lösungsvorschlag von jedem Gruppenmitglied mit sogenannten Wider-
standspunkten bewertet. Null Punkte bedeutet dabei „Kein Widerstand“ bzw. „Diese Lösung kann ich mittra-
gen“. Die höchste zu vergebende Punktzahl ist 10 und bedeutet „Starker Widerstand“ bzw. „Ich lehne diesen 
Vorschlag entschieden ab“. Die Bewertung wird von der Moderation auf einer Matrix notiert. So wird für je-
den einzelnen Vorschlag das Ausmaß des gesamten Widerstands der Gruppe ermittelt.

4. Auswertungsphase

Abschließend werden die von den Teilnehmenden vergebenen Punkte für jeden Lösungsvorschlag zusammen-
gerechnet. Die Lösung mit der geringsten Punktzahl erfährt in der Gruppe den geringsten Widerstand und ist 
einem Konsens deshalb am nächsten.
Das Verfahren des Systemischen Konsensierens kann für jede Entscheidungsfindung angewendet werden, bei 
der mehrere Optionen zur Auswahl stehen.

Variante: Widerstand per Handheben signalisieren

Die Gruppenmitglieder teilen ihren Widerstand per Handzeichen mit (beide Hände unten = kein Widerstand, 
eine Hand gehoben = leichter Widerstand, beide Hände gehoben = starker Widerstand). Die Gruppe sollte 
dabei im Kreis sitzen oder stehen. Die Moderation notiert wie in der Punkte-Variante das Ergebnis.
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Finanzierungs-
möglichkeiten
Auch wenn Beteiligungsprozesse nicht gänzlich von 

Projektförderungen abhängig sein sollten (siehe 

auch Qualitätskriterium #8 weiter oben), so bieten 

Projektförderungen oftmals gute Möglichkeiten für 

Pilotprojekte, die wiederum eine Erfahrungsgrundla-

ge für längerfristige Prozesse schaffen können.

Besonders hervorgehoben sei an dieser Stelle die erst 

seit 2021 bestehende Fördermöglichkeit von Youth 
Participation Activities über „Erasmus+ Jugend in

Aktion“. Junge Teilnehmende können 13 bis 30 Jahre 

alt sein, für politische Entscheidungsträger*innen 

besteht kein Alterslimit. Eingereichte Dialogaktivitä-

ten können dabei lokal, regional, national oder 

transnational sein. Mehr Informationen zu dieser 

Fördermöglichkeit finden sich auf der Website von 

Erasmus+ (siehe Links) sowie bei den Regionalstel-

len, die in den Jugendinfos aller Bundesländer ein-

gerichtet sind.

Eine bedeutend kleinere, dafür aber niederschwelli-

gere Fördermöglichkeit für Dialogvorhaben von jun-

gen Menschen, besteht bei Eure Projekte, einer Ini-

tiative des Bundeskanzleramts – Sektion Familie und 

Jugend. Junge Menschen im Alter von 14 bis 24 Jah-

ren können mit wenig Aufwand und einem Bera-

tungsangebot durch die Jugendinfos  bis zu 750 Euro 

für ihr Projekt erhalten. Wichtig ist, dass die Förde-

rung einer Initiative von einer oder mehreren jungen 

Person(en) zugutekommt. Mehr Infos finden sich auf 

der Website von Eure Projekte (siehe Links).

Inhaltliche An-
knüpfungspunkte
Bei der Organisation eines Klimadialogs ist es immer 

ratsam, nach Möglichkeit an Bestehendes anzudo-

cken und Synergien zu nutzen. Vielleicht ist die be-

treffende Gemeinde, in der das Jugendzentrum be-

steht oder die Jugendgruppe aktiv ist, eine von vielen 

Klimabündnis-Gemeinden, die es in Österreich gibt. 

Oder es gibt eine*n Verantwortliche*n für Jugend-

fragen im Gemeinderat. Oder warum nicht gleich 

größer denken? Womöglich gibt es ja in der jeweili-

gen Region oder im Bundesland auch gezielte Förder-

töpfe oder Prozesse zum Thema Klima, bei denen ein 

Klimadialog angedockt werden kann.

Weil in Sachen Klima viele Herausforderungen nicht 

rein auf der lokalen Ebene gelöst werden können und 

manche Vorschläge mit ziemlicher Sicherheit die re-

gionale oder gar nationale Ebene adressieren, lohnt 

es sich, die Ergebnisse auch anderen Projekten und 

Prozessen zur Verfügung zu stellen. Die BJV steht je-

denfalls gern für ebenenübergreifende Kooperatio-

nen zur Verfügung.
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Der EU-Jugenddialog, der die Beteiligung junger 

Menschen in Europa von der lokalen bis zur europäi-

schen Ebene fördern will, bietet mit den elf European 

Youth Goals und besonders mit dem Ziel #10 „Ein 

nachhaltiges, grünes Europa“ eine Schnittstelle zur 

europäischen Ebene. Die Koordinierungsstelle Ju-

genddialog, die bei der BJV angesiedelt ist, unter-

stützt Interessierte gerne mit Know-how. Materialien 

und Kontakte finden sich auf der Website des Jugend-

dialogs (siehe Links). 

2015 wurden von den Vereinten Nationen die Ziele 
für nachhaltige Entwicklung (auch: Sustainable 

Development Goals, SDGs) beschlossen. Sie sind ein 

wichtiger Rahmen für Politik, Wirtschaft und Zivilge-

sellschaft, wenn es darum geht, wie künftig ein gutes 

Leben für alle Menschen möglich sein kann. Mehr 

Informationen zu den SDGs sind auf der Website der 

NGO-Plattform „SDG Watch Austria“ zu finden (sie-

he Links). Die SDGs beinhalten ein eigenes Ziel 

„Maßnahmen zum Klimaschutz“ (SDG #13). Klima-

dialoge ergeben ein wichtiges Stimmungsbild für ös-

terreichische Jugenddelegierte, die sich auf interna-

tionaler Ebene für die Bewältigung der Klimakrise 

einsetzen und die Interessen von jungen Menschen 

bei den Klimakonferenzen oder der Generalver-

sammlung der UNO vertreten. Die BJV stellt gern den 

Kontakt zu den jeweils aktuellen Jugenddelegierten 

her. 

Ein nachhaltiges, 
grünes Europa#10 #11Jugendorganisationen & 

europ. Jugendprogramme

Information und  
konstruktiver Dialog#4 #5 Psychische Gesundheit 

und Wohlbefinden
Jugend im ländlichen 
Raum voranbringen#6

Gute Arbeit  
für alle#7 #8 Gutes  

Lernen
Räume und Beteiligung 
für alle#9

Die EU mit der Jugend 
zusammenbringen#1 Gleichberechtigung 

aller Geschlechter#2 Inklusive  
Gesellschaften#3

www.jugenddialog.at
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Hintergrundinfos 

Bundesjugend
vertretung
Die Bundesjugendvertretung (BJV) ist die gesetzlich 

verankerte Interessenvertretung aller Kinder und Ju-

gendlichen. In Österreich sind das rund 3 Millionen 

junge Menschen (0-30 Jahre). Gemeinsam mit ihren 

59 Mitgliedsorganisationen ist die BJV eine starke 

Stimme für die Anliegen von Kindern und Jugendli-

chen gegenüber der Politik und in der Öffentlichkeit.

Die BJV hat sozialpartnerschaftlichen Status in Ju-

gendfragen. Das heißt: Wenn es um politische The-

men geht, die junge Menschen betreffen, sitzt die BJV 

mit am Tisch. 

Neben einem breiten Netzwerk in Österreich ist die 

BJV auch auf internationaler Ebene aktiv, zum Bei-

spiel als aktives Mitglied des Europäischen Jugendfo-

rums, im Rahmen ihrer Jugenddelegierten-Program-

me bei EU und UNO und in internationalen 

Projektkooperationen.

Mehr Informationen über die Arbeit der BJV und ak-

tuelle Aktivitäten finden sich unter https://bjv.at/.

Kampagne 
#timeforchange
Beim Thema Klima hören wir oft, dass es auf uns alle 

ankommt. Wir bekommen Tipps, was wir einkaufen 

sollen und was besser nicht. Wir wissen, dass wir 

Strom sparen und weniger mit dem Auto fahren sol-

len. Die BJV sagt: Da läuft doch was verkehrt! Viele 

kleine Schritte sind wichtig, aber nicht genug. Damit 

wir die Klimakrise gemeinsam bewältigen können, 

brauchen wir:

•	 saubere und leistbare Energie,

•	 bessere Regeln für Industrie und Handel,

•	 gute Öffis und bessere Anbindungen am Land 
und

•	 eine starke Klimapolitik, die junge Menschen 
miteinbezieht.

Mit der Kampagne #timeforchange setzt sich die BJV 

gemeinsam mit der Katholischen Jugend Österreich 

und vielen anderen Jugendorganisationen für eine 

starke Klimapolitik ein, die junge Menschen ernst 

nimmt und beteiligt.

Die Schwerpunktthemen der Kampagne sind: Ener-

gie, Konsum, Mobilität und Beteiligung. Alle Infos 

und Aktivitäten zur Kampagne finden sich unter 

https://timeforchange.world/.

https://bjv.at/
https://timeforchange.world/
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Klimafonds – 
Energy Transition 
2050
Der Klima- und Energiefonds wurde 2007 durch die 

Bundesregierung ins Leben gerufen. Eigentümer ist 

die Republik Österreich, vertreten durch das Bundes-

ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobi-

lität, Innovation und Technologie (BMK). Die Strate-

gien der österreichischen Bundesregierung in den 

Bereichen Forschung und Technologie, Klimaschutz 

sowie Energie liefern die wesentlichen Grundlagen, 

die in den Programmen und Aktivitäten des Klima- 

und Energiefonds ihren Niederschlag finden.

Der Förderschwerpunkt Energy Transition 2050 stellt 

sich bewusst der globalen Zielsetzung der „großen 

Transformation“, wie sie in der UN-Agenda 2030 ge-

fordert wird. Wissen über Transitionsprozesse, Ver-

ständnis des sozialen und ökonomischen Wandels 

sowie Grundlagen für eine bessere Steuerung der 

Energiewende werden geschaffen. Durch den inter- 

und transdisziplinären Austausch werden Impulse 

für eine systemische Perspektive auf die komplexen 

Wirkungszusammenhänge in der Energiepolitik ge-

setzt. Energy Transition 2050 verstärkt und fördert Er-

kenntnisse und Prozesse aus der Transitionsforschung 

in Feldern wie soziale Innovation, Gemeinschaft und 

Partizipation. Innovative, kooperative und sozial 

praktikable Energie- und Klimaschutzmaßnahmen 

werden in relevante österreichische Politiken, Strate-

gien und Planungen eingebracht.

Mit der Kooperation zwischen Klima- und Energie-

fonds und BJV werden folgende Ziele in Verbindung 

mit den Zielen von Energy Transition 2050 verfolgt:

•	 	Dialog zwischen Jugend und Politik als neue 
Kultur verbreiten (Ziel 2)

•	 Empowerment junger Menschen als Akteur*in-
nen des Wandels (Ziel 3)

•	 	Bewusstseinsbildung zu Klima- und Beteiligungs-
themen (Ziel 3)

•	 	Unterstützung von Jugendarbeiter*innen und 
politischen Entscheidungsträger*innen beim 
Empowerment von jungen Menschen (Ziel 3)

Mehr Informationen zu Energy Transition 2050 sowie 

zahlreiche Beiträge zu relevanten Themen finden 

sich auf der Energy Transition Timeline unter 

https://energytransition.klimafonds.gv.at/.

https://energytransition.klimafonds.gv.at/
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Dialogkultur, Jugendbeteiligung & Nachhaltigkeit

Die Kunst guter Dialoge. Konzepte und Methoden für die Gestaltung von Dialog- und Beteiligungsprozessen 
https://www.dbjr.de/fileadmin/Publikationen/2018-Brosch-DBJR-ArtofHosting.pdf 

BJV-Leitfaden „Richtig reden übers Klima“ https://timeforchange.world/materialien/

BJV-Toolbox „Jugend.Europa.Politik.“ https://bjv.at/portfolio-items/toolboxen-2/

Handbuch „Lokaler Dialog“ für Workshop-Leiter*innen https://jugenddialog.at/werkzeuge-4

Toolbox,Dialogue activities to implement the Youth Goals together’ https://youth-goals.eu/wp-content/
uploads/Youth_Goals_Toolbox-Dialogue_activities_to_implement_the_Youth_Goals_together.pdf

Workshop „Talking Climate“ von Climate Outreach 
https://climateoutreach.org/reports/talking-climate-workshop/

Methodensammlung zu „Beteiligung“ aus dem BJV-Projekt „Our World“ 
https://bjv.at/wp-content/uploads/2018/10/download-methoden-handouts-our-world.pdf

Nationale Arbeitsgruppe Jugenddialog & Jugendbeteiligung https://jugendbeteiligung.at/

Leitfaden „Digitaler Jugenddialog“ 
http://jugenddialog.at/wp-content/uploads/Leitfaden_Digitaler_Jugenddialog.pdf

Tools für digitale Pinnwände: https://miro.com/online-whiteboard/, https://jamboard.google.com, 
https://www.mural.co/, https://padlet.com/

SDG Watch Austria  https://www.sdgwatch.at/

Fördermöglichkeiten

Youth Participation Activities über Erasmus+ Jugend in Aktion 
https://erasmusplus.at/de/jugend/youth-participation-activities/

Eure Projekte https://eureprojekte.at/Klimaschutz-und-Nachhaltigkeit 

Prozessbegleitung

Christina Engel-Unterberger & Elisabeth Hanzl, Facilitation https://www.facilitation.at/ 

Peter Hofmann, Limina – Lernen im Wandel https://www.limina.at/

Florian Sturm, Loop3 – Organisationsentwicklung und Prozessbegleitung https://loop3.at/

Quellen & Links 
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